
Ende Juni wird der Lehrplan 21 der Öffentlichkeit vorgestellt und geht in eine breite Konsultation. Das viel disku-
tierte und heiss erwartete Harmonisierungsprojekt, an dem 21 Deutschschweizer Kantone beteiligt sind, dient der 
Umsetzung des Auftrags der Bundesverfassung zur Harmonisierung der Ziele der Bildungsstufen.

Lehrplan 21: Von der Schule, für die Schule
Von Christian amsLEr

E
s ist erfreulich und bemer-
kenswert, dass sich 21 
Deutschschweizer Kantone 
zusammengerauft und eine 

Sinn machende Koordination unterein-
ander angepackt haben. Es beteiligen 
sich alle 21 deutsch- und mehrsprachi-
gen Kantone, auch die, welche dem 
HarmoS-Konkordat nicht beigetreten 
sind. Der Lehrplan 21 integriert die na-
tionalen Bildungsziele (Bildungsstan-
dards). Wir gewähren damit Anschluss-
fähigkeit unter den Kantonen und re-
agieren auf die reale Mobilität unserer 
Familien innerhalb unseres Landes. 
Das überzeugt mich auch als dreifa-
chen Vater!

Wir waren immer mal wieder dem 
Vorwurf der Geheimniskrämerei rund 
um den Lehrplan 21 ausgesetzt. Per-
sönlich finde ich es sehr wichtig, dass 
Fachleute den Lehrplan schreiben und 
nicht Einzelgruppen mit Partikularin-
teressen oder gar politische Parteien. 
Ich kann als oberster Schirmherr des 
Projekts Lehrplan 21 sagen, dass die 
Erarbeitung des grossen Werks sehr 
sorgfältig und professionell aufgegleist 
wurde. Gerne brauche ich ein Bild 
dazu: «Bisher konnte man nur in die 
Küche hineinschauen, jetzt dann bald 
auch in die Töpfe!» Und das ist gut so! 
Es wäre der Sache wenig dienlich ge-
wesen, wenn alle ihre Zutaten hinein-
gemischt und eigene Gewürze dazuge-
geben hätten. Bekanntlich verderben 
viele Köche den Brei! 

Breit abgestützt
Die Erarbeitung des Lehrplans 21 ist 

breit abgestützt. Die Grundlagen des 
Lehrplans 21 fanden notabene nach 
einer öffentlichen Konsultation im Jahr 
2009 die Zustimmung aller in den Kan-
tonen für die Lehrpläne zuständigen 
Behörden. Über 40 Lehrpersonen mit 
ausgewiesener Schulpraxis erarbeite-
ten zusammen mit gleichviel Fachdi-
daktikerinnen und Fachdidaktikern der 

Pädagogischen Hochschulen die einzel-
nen Teile und Kapitel. «Von der Schule 
für die Schule» ist mein Motto. Ein Ex-
pertenteam Sekundarstufe II gab zu 
den Entwürfen fachliche Rückmeldun-
gen aus der Sicht der Berufsbildung 
und der an die Volksschule anschlies-
senden weiterführenden Schulen 
(Schnittstellenfragen). In diesem Fach-
gremium  wirkte auch unser Schaff-
hauser Kantirektor Urs Saxer mit.

Alltagstaugliches Werkzeug
Die wichtigsten Personen in den 

Schulen sind neben den Schülerinnen 
und Schülern die Lehrpersonen. Der 
Dachverband Lehrerinnen und Lehrer 
Schweiz (LCH) sowie der Schulleiter-
verband (VSLCH) sind in wichtigen 
Projektgremien vertreten. Es freut 
mich, dass der LCH dem Lehrplan 21 
sehr positiv gegenüber steht. Ihr Präsi-
dent Beat Zemp ist ein grosser Verfech-
ter des gemeinsamen Lehrplans und 
für mich ein ganz wichtiger und ge-
schätzter Ansprechpartner und Weg-
begleiter bei der Lancierung unseres 
gemeinsamen Werks. Der Lehrplan 21 
ist kein Reformprojekt und schliesst 
nahtlos an die bereits bestehenden 
Lehrpläne an. Wir wollen ein alltags-
taugliches Werkzeug für die Lehrerin-

Der Lehrplan 21 soll dereinst mit leichten, an den einzelnen Kanton angepassten Änderungen in den Schulen von 21 Kantonen zur Anwendung kommen. Unser Bild zeigt 
eine Klasse der Steigschule in Schaffhausen. Bild Selwyn Hoffmann
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Mit einer deutlichen Mehrheit 
von 86 Prozent hat der Schwei-
zer Souverän im Mai 2006 dem 

neuen Bildungsartikel in der Bundes-
verfassung zugestimmt. Damit wurden 
die Kantone beauftragt, ihre Schulsys-
teme und insbesondere auch die Ziele 
der Bildungsstufen zu harmonisieren. 
Der Lehrplan 21 ist ein Harmonisie-
rungsprojekt und keine Schulreform. 
Er wird anschlussfähig sein an die be-
stehenden Lehrpläne. Die Harmonisie-
rung der Ziele erfolgt auf gesamt-
schweizerischer Ebene für die Schul-
sprache, die Fremdsprachen, Mathe-
matik und Naturwissenschaften durch 
Grundkompetenzen (Nationale Bil-
dungsstandards), die von der Schwei-
zerischen Konferenz der kantonalen 

Erziehungsdirektoren (EDK) gestützt 
auf die Interkantonalen Vereinbarung 
über die Harmonisierung der obligato-
rischen Schule vom 14. Juni 2007 (Har-
moS-Konkordat) beschlossen wurden.

Kompetenzorientierung
Der Lehrplan 21 beschreibt Kompe-

tenzen, die am Ende der obligatori-
schen Schulzeit erreicht werden sollen. 
Der Aufbau wird über 3 Zyklen be-
schrieben. Für jeden Zyklus wird ein 
Mindestanspruch formuliert, den alle 
Schülerinnen und Schüler erreichen 
sollen. Der Mindestanspruch entspricht 
den nationalen Bildungsstandards der 
EDK.

Der Lehrplan 21 auf dem Internet: 
www.d-edk.ch; www.lehrplan.ch (ca) 
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nen und Lehrer an den Schulen schaf-
fen, das die Arbeit erleichtert und Ver-
lässlichkeit und Klarheit in den päda-
gogischen Alltag bringt. Darum will ich 
die Lehrerinnen und Lehrer für die 
positive Sache gewinnen. «Bildung im 
Dialog» ist bekanntlich mein Departe-
mentsmotto und gilt ganz stark auch 
für die Lancierung des Lehrplans 21.

Die Entwürfe wurden an mehreren 
Fachhearings und Tagungen mit der 
Fachwelt und den Organisationen der 
Schulpartner (Lehrpersonen, Schullei-
tungen, Eltern- und Schülerorganisa-
tionen) diskutiert. Die Plenarkonferenz 
der Erziehungsdirektorenkonferenz 
der Deutschschweiz (D-EDK) hat an 
der Märzsitzung die 1. Lesung des 
Lehrplanentwurfs durchgeführt. Im 
Juni 2013 wird eine überarbeitete Ent-
wurfsfassung der breiten Öffentlich-
keit vorgestellt und in die Konsultation 
gegeben. Damit ist 2013 für den Lehr-
plan 21 ein entscheidendes Jahr! Es ist 
das Jahr der Lancierung und der öf-

fentlichen Diskussion zum neuen Lehr-
plan.

Wie geht es dann weiter? Die Konsul-
tationsphase läuft von Juli bis Ende De-
zember 2013. In der ersten Hälfte 2014 
werden die Rückmeldungen in den 
Lehrplan 21 eingearbeitet und dann an 
der Juni-Plenarkonferenz 2014 der D-
EDK zuhanden der Kantone verab-
schiedet.

Schulhoheit liegt bei Kantonen
Dann folgt als ganz wichtiger Teil die 

Einführungsphase in den Kantonen. 
Die Kantone haben die Schulhoheit 
und sind zuständig für die Umsetzung. 
Zusammen mit den Pädagogischen 
Hochschulen wird den Lehrerinnen 
und Lehrern der Lehrplan 21 näher ge-
bracht. Das soll ganz praxisnah ge-
schehen, und es soll nicht einfach der 
Ordner auf den Lehrerpult gestellt wer-
den. Für die Einführung braucht es üb-
rigens in jedem Kanton einen entspre-
chenden Beschluss der hierfür zustän-

digen Behörde. Die Deutschschweiz 
hat anders als die Romandie keine ver-
tragliche Verpflichtung zur Einführung 
des Lehrplans 21, es gibt keine über-
kantonale Lehrplanbehörde. Jeder 
Kanton kann auch die ihm nötig er-
scheinenden Anpassungen an der 
Lehrplanvorlage vornehmen. Auch 
wenn dadurch gewisse Unterschiede 
zwischen den Kantonen bestehen blei-

ben werden, kann der Verfassungsauf-
trag so eingelöst werden, denn die Ver-
fassung verlangt eine Harmonisierung 
der Ziele und keine vollständige Ver-
einheitlichung.

Dass nun die Kompetenzorientie-
rung (siehe Kasten) im Vordergrund 
steht beim neuen Lehrplan, schaue ich 
als grossen Gewinn an. Der Lehrplan 
21 beschreibt Kompetenzen, die am 
Ende der obligatorischen Schulzeit er-
reicht werden sollen. Heute sind der 
Umgang mit der Informationstechnolo-
gie und die Medienkompetenz von ent-
scheidender Bedeutung. Darum erhal-
ten beispielsweise ICT und Medien 
einen eigenen Lehrplanteil und werden 
in die Lehrpläne der einzelnen Fachbe-
reiche eingearbeitet.

Mindestanspruch formuliert
Der Aufbau wird über 3 Zyklen be-

schrieben, und für jeden Zyklus wird 
ein Mindestanspruch formuliert, den 
alle Schülerinnen und Schüler errei-
chen sollen. Der Mindestanspruch ent-
spricht den nationalen Bildungsstan-
dards der EDK. Mit der konsequenten 
Kompetenzformulierung zeigen wir, 
dass der Lehrplan nicht bereits erfüllt 
ist, wenn der im Lehrplan aufgelistete 
Stoff im Unterricht einfach «durchge-

nommen» wurde, sondern erst dann, 
wenn die Kinder und Jugendlichen in 
einem umfassenden Sinne kompetent 
sind. Kompetent sein heisst, über das 
nötige Wissen zu verfügen und dieses 
Wissen in einer entsprechenden Situa-
tion auch anwenden zu können.

Die Spannung steigt im Hinblick auf 
den 28. Juni 2013. Dann werde ich den 
Lehrplan 21 in Luzern, dem Sitz der D-
EDK, einer breiten Öffentlichkeit vor-
stellen und zur Vernehmlassung frei 
geben. Ich habe grosse Freude an die-
sem hochspannenden und breit abge-
stützten Werk – von der Praxis für die 
Praxis. Ich freue mich bereits heute auf 
jede einzelne konstruktive Reaktion 
zum grossen, gemeinsamen Werk der 
21 Deutschschweizer Kantone – dem 
Lehrplan 21!

«Jeder Kanton kann auch 
die ihm nötig erscheinenden 
Anpassungen an der Lehr-
planvorlage vornehmen»

«Die wichtigsten Personen 
in den Schulen sind neben 

den Schülerinnen und Schü-
lern die Lehrpersonen.»


